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Deutfchland. 


Berlin, 13. März. In verſchiedenen Berich⸗ 
en aus Rom war betont worden, daß Herr von 
Schlözer bisher noch keine Audienz beim Papſt er⸗ 
halten habe; geſtern hat dieſelbe ſtattgefunden, 


pie folgendes Telegramm der „C. T. C.“ be⸗ 
uchtet: 
Rom, 13. März. Der Papſt ertheilte 


geſtern dem preußiſchen Geſandten v. Schlözer die 
erſte Audienz. Der Papſt begegnete Herrn von 
Schlözer mit großer Kourtoiſie und verſicherte, daß, 
wenn es von ihm allein abhinge, das Einverneh⸗ 
men mit der preußiſchen Regierung bereits in allen 
Punkten hergeſtellt ſein würde. — Der Termin für 
die Abhaltung des nächſten Konſiſtoriums iſt noch 
y nicht endgültig feſtgeſtellt. 
Die „N. Z.“ bemerkt dazu: 
0 Dieſe Verſicherung des Papſtes iſt ſchwer zu 
Linterpretiren; ſoll fie beſagen, das Hinderniß des 
Einvernehmens liege darin, daß zu den Bedingun⸗ 
den gen deſſelben auch die Zuſtimmung der preußiſchen 
Regierung, nicht bloß die des Papſtes erforderlich 
ie, ſo hätte der letztere eiwas lediglich Selbſtver⸗ 
ſändliches geſagt: die Schwierigkeit einer Verhand⸗ 
Jung beſteht eben unter allen Umſtänden darin, daß 
wei Parteien ſich zu einigen haben. Es iſt aber 
zuch nicht wahrſcheinlich, daß der Papſt etwa hätte 
ſagen wollen, auf der kürchlich en Seite gebe es 
Hinderniſſe, die er nicht überwinden könne; abge⸗ 
en davon, daß eine ſolche Aeußerung mit der 
ö infehlbarkeit“ im Widerſpruch ſtände, wird der 
Papſt auch nicht öffentlich erklären, er befinde ſich 
If it feiner Neigung zum Frieden im Wide ſpruch, 
ſei es mit kirchlichen Prinzipien, ſei es mit den 
Kardinälen oder etwa gar mit dem Zentrum, an 
i bei der Lektüre der fraglichen Aeußerung 


das man 
auch allenfalls denken könnte. 
Vermuthung, daß die Wiedergabe der franzöſiſch 
oder italienisch gethanen Aeußerung nicht ganz kor⸗ 
ekt iſt. Nach ihrer allgemeinen Haltung möchte 
wan glauben, daß es eine Verſicherung friedlichen 
Entgegenkommens war; aber es iſt auch möglich, 
8 aß der Nachdruck auf der Konſtatirung der That⸗ 
ſiche liegt, daß man trotz der friedlichen Abſichten 
bes Papſtes nicht vorwärts komme — woran die 
hllſchweigende Folgerung geknüpft wäre, daß der 
ng 415 verhandelnde Theil die Schuld trage. So 
t die päpſtliche Aeußerung, jo weit man fie nach 
gem Telegramm beurtheilen kann, ganz jo zweideu⸗ 
As, wie die kirchenpoliliſche Lage überhaupt. 
Die Meldung des Telegramms, daß der Ter- 
jeh uin des nächſten Konſiſtoriums noch nicht feſtgeſtellt 
Ai, könnte möglicherweiſe mit den Verhandlungen 
im Zuſammenhang ſtehen: bekanntlich erwartete man 


N e 


Feuilleton. 


Eine palowziſche Dorfgeſchichte. 


— In Ungarn ift ein junges literariſches Talent 

11 aufgetaucht, das ſich namentlich durch lebensvolle 

al! Dorfgeſchichten aus den ſlovaliſchen Theilen Ober- 

Jungarns raſch einen Namen gemacht hat. Dieſen 

Ilungariſche Auerbach heißt Koloman Miskzath; man 

[hat ibn mit Bret Harte verglichen, und in der 
That erinnern feine kurz hingeworfenen, aus dem 

bollſten Leben gegriffenen Skizzen und Schilderungen 
lünigermaßen an den berühmten amerikaniſchen Schrift. 

teller. Jedenfalls wird es unſeren Leſern inter⸗ 
ſſſant fein, eine feiner originellen kleinen Geſchichten 

e innen zu lernen: 

91. Beiſammen ſaßen die Richter. Draußen ließ 
ZUG ſchwer der Nebel herab auf das ungeſchlachte 
Gebäude und ſchien deſſen Gemäuer förmlich zuſam⸗ 
1 ſnenzupreſſen, ſetzte ſich dann an die Fenſterſchei⸗ 
en und trübte die Eisblumen. Wozu auch hier 
lumen? 

. Im Saale herrſchte ſchwere Stickluft, unter⸗ 
4 iſcht mit dem Geruch nach Pelzwerk und Brannt- 
pen, und nur langſam und träge bewegte ſich der 
leierne Ventilator an der oberſten Fenſterſcheibe. 

I. „Die Richter ſanken erſchöpft in ihre Stühle 

Bikwös; der Eine ſchloß die Augen und lauſchte, 
lie Hände ſchlaff herunterhängen laſſend, dem Ge- 

fäuſch der kritzelnden Notarsfeder; der Andere trom- 
lelte gähnend mit feinem Bleiſtift auf der grünen 
afel, während der Präſident, feine Brille bis zur 
| abſchiebend, die 


ſchweißtriefende Stirn 
a 10 ; 


ine ſtechenden grauen 


So bleibt nur die 


Dienſtag, 


früher, daß in demſelben die Erhebung des frühe⸗ 
ren Erzbiſchofs Melchers zum Kardinal und gleich 
zeitig ſein „Verzicht“ auf das Kölner Erzbisthum 


erfolgen würde; in neueren Mittheilungen über die 


beabſichtigten Kardinals⸗Ernennungen aber fehlte der 
Name des Herrn Melchers. 


— General-Feldmarſchall Graf Moltke feierte 
am geſtrigen Sonntag ſein 60jähriges Jubiläum 
als preußiſcher Offizier. Am 12. März 1822 war 
es, daß der damalige däniſche Lieutenant v. Moltke 
in den preußiſchen Dienſt übergetreten iſt. Welche 
Dienſte dieſer erſte Stratege ſeiner Zeit, überhaupt 
einer der größten Männer aller Zeiten, ſeinem Kat- 
ſer und Herrn, dem deutſchen Reiche und dem enge- 
ren preußiſchen Vaterlande während dieſer langen 
Zeit geleiſtet hat, ſteht mit unauslöſchlicher Schrift 
in der Geſchichte des preußiſchen, des deutſchen Vol⸗ 
kes verzeichnet. Wie Graf Moltke feine Ehren- und 
Erinnerungstage ſtets in ſtiller Zurückgezogenbeit zu 
begehen pflegte, jo hat er ſich auch an feinem geftri- 
gen Jubiläumstage mit ſeiner Schweſter und ſeinem 
Neffen, dem Referendar v. Moltke, nach Charlot- 
tenburg begeben, um dort den Tog in der Familie 
des Rittmeiſters v. Moltke im Regiment der Gardes⸗ 
du⸗ Corps zu verleben. 

— Der „Golos“ bringt unmittelbar vor dem 
heutigen Jahrestag des Regierungswechſels in Ruß⸗ 
land einen Artikel, der geeignet iſt, innerhalb und 


außerhalb Rußlands außergewöhnliches Aufſehen zu 


erregen. Der „Golos“ ſtand bekanntlich beim Zare⸗ 
witſch eine Zeit lang in großer Gunſt, wurde je⸗ 


doch baid nach der Thronbeſteigung Alexanders III. 


wegen ſeiner freimüthigen Artikel auf ſechs Monate 
ſuspendirt; als er durch einen ſeiner Gönner beim 
Zaren Gnade nachſuchte und dieſer an ſeine früher 
dem „Golos“ erwieſene Theilnahme erinnert wurde, 
erwiderte der Kaiſer lakoniſch: „Leider!“ Vor we⸗ 
nigen Wochen iſt die Suepenfion abgelnufen und 
der „Golos“ erſcheint wieder in der alten Weiſe, 
hat ſich indeß ſchon eine neue Verwarnung zuge⸗ 
zogen. Das Blatt vertritt in der ruſſiſchen Preſſe 
die Prinzipien des weſtlichen Liberalismus und be⸗ 
kämpft mit Nachdruck die Kriege hetzereien der Sko⸗ 
belew, Katkow und Akſakow. In ſeiner geſtrigen 
Nummer veröffentlicht er nunmehr einen Leitartikel 
unter drr Ueberſchrift „Frieden und nicht Krieg“, 
der nach Petersburger Telegrammen im Weſentlichen 
lautet: Europa befinde ſich in Aufregung und blicke 
mit Argwohn auf Rußland, jeder Tag bringe neue 
derartige Auslaſſungen ausländiſcher offiztöſer Blät⸗ 
ter. Rußlands finanzielle Lage werde dadurch im⸗ 
mer ſchliimmer, ſodaß eine ernſte Kriſis bevorſtehe. 
Zwei Parteien exiſtiren in Rußland: die Volks- 
partei oder flavophile und die liberale; die letztere 


Augen hefteten ſich forſchend auf die Thüre, durch 
welche ſich das Perſonal einer ſoeben geſchloſſenen 
Strafgerichtsverhandlung, die vorgeladenen Zeugen 
und Angeklagten, entfernt hatte. f 

„Iſt noch Jemand im Vorzimmer?“ fragte 
der Präſident den Diener mit gedehnter Stimme. 

„Ein Mädchen,“ antwortete der Diener. 

„Das Mädchen ſoll hereinkommen.“ 

Die Thüre öffnete ſich und das Mädchen trat 
ein. Mit ihr drang ein friſcher, würziger Luft⸗ 
hauch herein, der die Geſichter ſanft füchelte und 
die Augenlider erfriſchte, und es war, als ob auch 
ein Sonnenſtrahl durch den dichten Nebel hin- 
durch ſich an's Fenſter geſtohlen hätte, zwiſchen 
den Eisblumen herumtanzte und ſich an den Wän- 
den und Möbeln des Verhandlungsſaales wieder- 
ſpiegelte. 


Sie iſt ein reizendes Geſchöpfchen: eine ſchlanke, Sch 


wohlgebaute Geſtalt, an die ſich das geblümte Jäck⸗ 
chen wie angegoſſen anſchmiegt; die ſchwarzen Augen 
züchtig geſenkt, die hohe, gewölbte Stirn ein wenig 
umwölkt; graziös in der Erſcheinung, voll Reiz in 
den Bewegungen. 

„In welcher Angelegenheit kommſt Du, mein 
Kind ?“ fragt der Präſtdent gleichgültig. Eine 
ſo ſtarre, ſtrenge Beamtenſeele hat für Nichts 
Gefühl. 

Das Mädchen richtet ſich das ſchwarze Kopf⸗ 
tuch zurecht und antwortet mit einem tiefen Seuf⸗ 
zer: „O, ich bringe etwas Trauriges, etwas ſehr 
Trauriges!“ 

Ihre Stimme iſt weich und melancholiſch und 
dringt zum Herzen wie die Muſtk, welche ſelbſt noch 
im Verfallen die Luft vibriren macht. 

Die Geſichter der 


mehr ſo düſter, das B 
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geſtrengen Herren find nicht 
ib des Königs und ſelbſt! 


könne auch als die „Friedenspartei“, die andere 
dagegen als die „Partei des ſlavophilen Chauvi⸗ 
nismus“ bezeichnet werden. „Golos“ bekennt ſich 
zur liberalen Partei und will den Frieden zur För⸗ 
derung des ruſſiſchen Volkswohlſtandes erhalten wiſ⸗ 
ſen. Die beſte Friedensbürgſchaft liege aber in 
treuer Bundesgenoſſenſchaft und Freundſchaft zwi⸗ 
ſchen Rußland und Deutſchland. Für einen Krieg 
zwiſchen dieſen beiden Reichen lägen in nächſter Zeit 
trotz aller militäriſchen Autoritäten nicht die gering⸗ 
ſten Vernunftgründe vor. Die Chauviniſten thaten 
nichts weiter als die Geiſter aufzuregen. Der ver- 
ſtorbene Kaiſer habe dazu beigetragen, Deutſchland 
zu einigen und zu befeſtigen, und habe mit dem⸗ 
ſelben freundſchaftliche Beziehungen unterhalten, in⸗ 
dem er jederzeit einen Krieg zwiſchen Deutſchland 
und Rußland für ein großes Unglück angeſehen 
habe. Die gegenwärtige Regierung habe dieſelbe 
Politik. Der „Golos“ hofft daher, daß die Be- 
ſtrebungen der Chauviniſten erfolglos bleiben werden 
im Namen der Gerechtigleit, des geſunden Men- 
ſchenverſtandes und der Liebe zum Volke, das wider 
ſeinen Willen unter panſlaviſtiſche Vormundſchaft 
genommen werde. „Wir wollen den Frieden,“ ſo 
ſchleßt er, „vor Allem aber den Frieden mit 
Deutihland." Im Falle rines Krieges würde 
ſelbſt der ſiegende Theil den Sieg zu theuer zu be⸗ 
zahlen haben. 

Eine ſolche Stimme aus den Reihen der ge⸗ 
bildeten ruſſiſchen Geſellſchaft, welche der „Golos“ 
vertritt, verdient aufmeikſamſte Beachtung. Ob die 
aber von dem „Golos“ gepredigte geſunde Ver- 
nunft ſchließlich den Sieg davon tragen wird, muß 
die Zukunft entſcheiden. 

Noch ſtreitet man ſich in Petersburg über den 
Empfang, der dem General Skobelew in Gatſchina 
zu Theil geworden. Korreſpondenten, die ſich füc 
beſonders gut unterrichtet halten, wollen wiſſen, die 
Audienz habe damit geendet, daß der Zar ſeinen 
Generaladjutanten zum Dejeuner eingeladen. Der 
Tadel, dem Skobelew von Seiten ſeines Herrn und 
Kaiſers ausgeſetzt geweſen, hat nach einem von 
„Reuters Bureau“ verbreiteten Berliner Telegramm 
ſich in folgender milder Form geäußert: 

„Ich bin unzufrieden mit Ihnen. Sie wol⸗ 
len zweifelsohne Rußland verherrlichen. Was ſind 
die Folgen davon? Vor Ihrer Rede erfreute ſich 
Rußland eines gewiſſen Anſehens in Europa, jetzt iſt 
es verlaſſen. Oeſterreich ift erbittert, Deutſchland 
ſpöttelt über uns. Frankreich hält ſich von uns 
fern aus Furcht, ſich in einen Krieg verwickelt zu 
ſehen, für den es ſich nicht vorbereitet fühlt. Herrn 
Gladſtone find die Hände gebunden, und die ruſſophobe 
Partei in England triumphirt darüber, daß ſie eine 
ee U EREEREIFRETET FEN 


dasjenige des Landesrichters darunter, ſcheint freund⸗ 
lich von der Wand herabzunicken, fie möge nur ihr 
großes Leid vortragen. 

Die Schrift, welche ſie unter dem Bruſttuch 
hervorzieht, wird es ſchon erzählen; der Präſident 
ſtreckt die große fette Hand darnach aus. 

„Ein Urtheil!“ brummt er, während ſein 
ſcharfer Blick die Schrift durchfliegt. Dann fügt 
er hinzu: „Anna Bede wird aufgefordert, ihre 
ſechemonatliche Gefängnißſtrafe heute anzutreten!“ 

Das Mädchen nickt traurig mit dem Kopfe 
und während ſie ihn tief herabſinken läßt, ver⸗ 
ſchiebt ſich das Trauertuch nach rückwärts und eine 
üppige Flechte ihres reichen ſchwarzen Haares 
fällt ihr gelöſt in's Geſicht herein. Beſſer ſo, 
daß das Geſicht bedeckt wird, denn nun iſt es nicht 
mehr lilienweiß wie früher, ſondern purpurroth vor 
am. 

„Vor einer Woche haben wir die Schrift be⸗ 
kommen,“ ſtammelt fie gebrochen. „Der Herr Dorf. 
richter ſelbſt hat ſie uns gebracht und erklärt; dann 
ſprach meine arme Mutter zu mir: „Geh', mein 
Kind, Geſetz iſt Geſetz, damit iſt nicht zu ſpaßen.“ 
Und ſo bin ich denn gekommen, um das halbe 
Jahr abzubüßen.“ 

Der Präſident wiſcht die Brille wiederholt 
ab, ſein Blick ſucht die Mienen ſeiner Kollegen 
und heftet ſich dann abwechſelnd auf das Fenſter, 
den Fußboden und den großen eiſernen Ofen, 
durch deſſen löcheriges Thürchen funkenſprühende 
Feueraugen die Blicke ſtarr zurückwerfen, und 
er brummt unwillkürlich: „Ha, das Geſetz! das 
Geſetz!“ 

Sodann lieſt er wieder und abermals den auf- 
fordernden Gerichts beſcheid, die geſchnörkelten Krähen⸗ 
füße auf dem weißen Blatt; aber da ſteht es k 


att; aber da fü 


eht es Eon- 3 fie es 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 
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Grundlage gefunden, auf welcher fie ihre Invektiven ge⸗ 
gen die kiegeriſche Stimmung und aggreſſiven Ten- 
denzen Rußlands baſiren kann. Selbſt die Türkei 
erhebt ihr Haupt und in der Hoffnung, bald einen 
Krieg zwiſchen Rußland, Deuiſchland und Oeſter⸗ 
reich ausbrechen zu ſehen, weigert ſie ſich, eine be⸗ 
reits vollſtändig entworfene Konvention für die Zah⸗ 
lung der Kriegskoſten zu unterzeichnen. Sie woll⸗ 
ten ſich ohne Zweifel den Slaven nützlich machen; 
aber indem Sie Deutſchland erbitterten, haben Sie 
ſelbſt jene Neutralität zerſtört, welche unter den ge⸗ 
genwärtigen Umſtänden allein möglich war. Deutſch⸗ 
land, als eine neutrale Macht in der Slavenfrage, 
wenn nicht in der orientaliichen Frage, ging damit 
um, den Vorſchlag zu machen, als Vermittler zu 
fungiren, und jetzt weigert es ſich entſchloſſen, den 
Slaven auf der (Balkan) Halbinſel beizuſtehen. 
Somit ſieht ſich Rußland, dank Ihnen, verhöhnt, 
verſpottet und zugleich vereinzelt in Europa.“ 

Wir wiſſeu nicht, aus welcher Quelle der Ge⸗ 
währsmann des Reuter'ſchen Bureaus den Wort⸗ 
laut dieſer kaiſerlichen Anſprache geſchöpft hat, die⸗ 
ſelbe erinnert jedoch in dieſer Form allzuſehr an die 
Theaterreden, als daß wir an die Authentizität der 
Reuter'ſchen Verſion glauben können. 

— Aus Belgrad, 8. März, wird der 
„N. A. Z.“ geſchrieben: 

Die Königepoklamation iſt eine vollzogene 
Thatſache und alle Mächte haben bereits das junge 
Königreich Serbien anerkannt. Dieſer bochwlchtige d 
politiſche Akt wurde Igon ſeit längerer Zeit vorbe⸗ 
reitet, aber der Zeitpunkt der Koͤnigsproklamation 
wurde ſorgfältig geheim gehalten, und nur wenige 
Perfonen wußten es, daß am 6. März dem ſeibi⸗ 
ſchen Volke eine fo große freudige Ueberraſchung 
bereitet werden ſollte. Uiſprünglich beabſichtigte man, 
daß die Königsproklamation am Palmſonntag ſtatt⸗ 
finden ſollte, dem Jahrestag der Erhebung Ser⸗ 
biens gegen die Türken unter Miloſch Obrenovle 
bei Takowa. Politiſche Gründe ſprachen jedoch für 
einen früheren Zeitpunkt; man wollte durch die 
Königsproklamation der wachſenden radikalen pan⸗ 
ſiaviſtiſchen Bewegung im ſerbiſchen Volke entgegen- 
treten und das konſervative Gefühl ſtärken. Am 
4. Marz wurde erſt im Miniſterrathe beſchloſſen, 
die Königsproklamation vorzunehmen, und wurden 
nur 5 Abgeordnete der Skupſchtina in das Ge⸗ 
heimniß eingeweiht und auch den diplomatiſchen 
Vertretern davon vertrauliche Meldung gemacht. So 
it deun auch das Geheimniß jo gut gewahrt wor⸗ 
den, daß die Oppoſition vollſtändig üderraſcht wurde 
und keine Einſprache erfolgte, mithin in der Skupſch⸗ 
tina die Königsproklamation einſtimmig angenom⸗ 
men wurde. f 5 N 
C..... ͤ .. 
ſequent geſchrieben, daß Anna Bede wegen Verbre⸗ 
chens der Diebshehlerei zu ſechsmonatlicher Gefan⸗ 
genſchaft verurtheilt wurde. 

Der bleierne Ventilator begann mit raſender 
Schnelligkeit zu kreiſen. Gewiß hat ſich draußen 
ein Sturm erhoben und er rüttelt nun auch ſchon 
an den Fenſterladen und pfeift, als ob er das um⸗ 
gehende Geſpenſt eines Verſtorbenen ſei, eifiges 
Grauen erregend, durch die Spalten herein: „Das 
Geſetz! das Geſetz!“ 

Der geſtrenge Kopf nickt zuſtimmend bei die⸗ 
ſen Geiſterklängen und die große fleiſchige Hand 
klingelt dem Gerichtsdiener: „Begleiten ſie Anna 
Bede zum Gefängnißinſpektor!“ 

Der Gerichtsdiener übernimmt die Schrift, 
das Mädchen wendet ſich ſtumm ab, aber ihr klei⸗ 
ner Mund zuckt krampfhaft, als ob er Worte ſuchen 
möchte. 0 

8 „Hat Du vielleicht noch Etwas zu jagen ?“ 

„Nichts .. . . Nichts, als das, daß ich 
die Elsbeth bin, die Elsbeth Bede bin, denn be⸗ 
lieben zu wiſſen, meine ältere Schweſter, das iſt die 
Anna. Vor acht Tagen haben wir ſie begraben, 
die Anna.“ 

„Nun, dann biſt Du ja gar nicht ver⸗ 
urtheilt.“ 

„O, mein ſüßer Gott! Warum ſollte man 
mich denn verurtheilen? Ich kann ja keiner Fliege 
wehthun.“ f 

„Aber, Närrchen, was haſt Du dann hier zu 
ſuchen ?“ 

„Ich bitte, das war ſo: Während ihre Sache 
bei der königlichen Tafel war, iſt fie geſtorben. Als 
fie ſchon in der Blumenkammer ausgeſtreckt lag, 1 
kam dieſer Befehl wegen des halben Jahres, daß 
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Atlas mit Silberſtickerei und Schwanbeſatz. 


Am 6. März Morgens war wohl jun das 
Gerücht der Königsproklamation verbreitet und die 
Abgeordneten fanden ſich zahlreich, ja beinahe voll⸗ 
zählig, in der Skupſchtina ein. Um 10 Uhr ſtelltr 
ſodann der Präſident Popovic den Antrag, das 
Fürſtenthum Serbien zum Königreich zu proklamiren 
und legte den diesbezüglichen Geſetzentwurf vor. 
Dieſer Antrag wurde mit donnerndem „Zivio“ an⸗ 
genommen und beſchloſſen, daß ſich die geſammte 
Skupſchtina in den Konak des Fürſten begebe, um 
demſelben die Königskrone anzubieten. Dies ge⸗ 
ſchah. — Die Slupſchtina begab ſich unverweilt in 
den Konak und dort ſprach der Präſident der 
Skupſchting, Popovie, den Wunſch des ſerbiſchen 
Volkes aus, daß Fürſt Milan Obrenovie IV. nun⸗ 
mehr die ſerbiſche Königskrone als Milan I., König 
von Serbien, tragen wolle. Der Fürſt erwiderte, 
daß er den Wunſch des Volles erfüllen wolle und 
daß ſeine ſtete Sorge das Wohl und die Ehre des 
Landes ſei. — Tiefgerührt dankte nun der König 
der Skupſchtina und begab ſich ſodann in das Ge⸗ 
bäude der Skuſchtina, wo er die Annahme der Kö⸗ 
nigskrone feierlich proklamirte. — Sofort begannen 
die Kanonen zu donnern und alle Glocken zu läu⸗ 
ten. 303 Kanonenſchüſſe wurden abgefeuert und 
hüllten die Stadt in Pulverdampf ein. — Um 1 
Uhr Mittags rückte die geſammte Garniſon in den 


Hof der großen Kaſerne aus und leiſtete dort dem 


König den Eid der Treue. König Milan I. hielt 
an die Truppen eine Anſprache und ſchwur, das 
ſerbiſche Land zu ſchützen, ſeine Intereſſen zu wah⸗ 
ren und zu pflegen. — Um 4 Uhr Nachmittags 
überreichte der öſterreichiſch⸗ungariſche Miniſterreſident 


das Anerkennungsſchreiben und die Gratulation Sr. 


Majeſtät Franz Joſefs. — In der Erwiderung auf 
die Anrede Graf Khevenmüllers, des öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Miniſterreſidenten, betonte König Milan l., 
daß er einen beſonderen Werth auf die Freundſchaft 
Oeſterreich⸗Ungarns lege und hoffe, daß in kurzer 
Zeit auch das ſerbiſche Volk dieſe feine Anſchauung 
theile. — Abends wurde die Stadt feſtlich beflaggt 


und illuminirt, und die Stadtpräfektur erklärte den 


6., 7. und 8. März als gebotene Feiertage. — 
Die Bevölkerung ſammelte ſich auf den Straßen, in 


den öffentlichen Lokalen und war voll des Jubels. 


Alte Leute ſah man weinen und um den Konak 
ſammelte ſich eine größere Volksmenge, immer in 
den Ruf ausbrechend: „Zivio nasch Kralj 1“ 
(Es lebe unſer König!) Um 7 Uhr ging vom 
großen Stadtplatze ein Fackelzug der Bürgerſchaft 
aus und wurde dem König die Huldigung der Bel- 
grader Bürger dargebracht. Der König erwiderte 


Rauf die Anſprache des Bürgermeiſters, daß die 


Liebe ſeines Volkes der ſchönſte Edelſtein in ſeiner 
Krone ſei. 


Geſtern überreichten die Vertreter Deutſchlands, 
Frankreichs, Rußlands, Englands, Italiens und 
aller andern in Belgrad diplomatiſch vertretenen 
Staaten die Anerkennungsſchreiben. Beſonders warm 
und herzlich ſprach ſich König Milan I. gegenüber 
dem Miniſterreſtdenten des deutſchen Reiches, Gra⸗ 
fen von Bray, aus, erklärend, daß er die guten 
Beziehungen hochſchätze, die Serbien mit Deutſchland 


verbinden. — Um 11 Uhr Vormittags ſand in der 


Metropolitankirche ein feierliches Tedeum ſtatt, dem 
alle Würdenträger beiwohnten. Se. Majeſtät der 
König erſchien in Generalsuniform, Ihre Majeſtät 
die Königin in ſerbiſchem Nationalkoſtüm von weißem 
Die 
ganze Garniſon war ausgerückt und nahm Aufftel- 
lung vom Konak bis zur Metropolitankirche. Ueberall, 
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auf das Urtheil gewartet! Wie gut, daß ſie es 
nicht erlebte! Nicht das hatte fie erwartet ...“ 


Die Thränen fließen bei der Erinnerung und 
kaum vermag ſie fortzufahren: 

„Wie ſie ſo dalag, unbeweglich mit geſchloſſe⸗ 
nen Augen, für ewig verſtummt und taub, haben 
ich und meine Mutter ihr verſpro en, Alles wieder 
gut zu machen, was fie wegen ihres Geliebten ver⸗ 
rochen hat. Denn ſie hat dieſen Kartony Gabar, 
wegen deſſen ſie eine Verbrecherin wurde, ſehr ge⸗ 
liebt. Wir haben alſo gemeint...“ 

„Was denn, mein Kind?“ 

„Daß fie ihre völlige Ruhe in der Grabes⸗ 
erde bekommen müſſe. Es ſolle ihr Niemand nach- 
ſagen, daß ſie ihm etwas ſchuldig geblieben ſei. 
Meine Mutter zahlt den Schaden, ich aber werde 
ſtatt ihrer das halbe Jahr abſitzen.“ 

Die Richter ſahen einander lächelnd an. „Die- 
ſes naive einfaltsvolle Mädchen!“ 

Es ſcheint, als ob ſelbſt des Präſidenten Ge⸗ 
ſicht nun nicht mehr fo kalt und zeremonids wäre. 
Mit ſeinem gelben Tuche wiſcht er ſich auch weni⸗ 
ger die Stirn ab, als vielmehr etwas tiefer dar⸗ 
unter. 

„Gut, mein Mädchen, es ſei,“ ſagt er leiſe 
und ſanft, „aber halt, da fällt mir erſt ein ...“ 
Er drückt die flache Hand an die Stirn und thut, 
als ob er tief über Elwas nachdenken müſſe. 

„Ja, ja, in der Sache iſt ein rieſiger Irr⸗ 
thum. Wir haben auch einen unrichtigen Beſcheid 
geſchickt . . .“ f 

Das Mädchen erhebt ihre großen träumeriſchen 


Augen lebhaft zu dem Greiſe und unterbricht ihn gezeigt erſcheinen. 


haſtig. „Sehen Sie! Sehen Sie!“ 

In ihrer Stimme liegt ein ſo ſchmerzlicher 
Vorwurf, daß der greife Vorfigende abermals zu 
dem Tuche greift. Der geſtrenge Herr iſt völlig 
erweicht. Er geht auf das Mädchen zu und ſtrei⸗ 
chelt ganz gelind ihr Rabenhaar. 

„Dort ſhoch oben iſt die Wahrheit in ganz 
anderer Weiſe kund geworden. Geh' nach Hauſe, 
mein Kind, grüße Deine Mutter und ſage ihr, daß 
Deine ältere Schweſter Anna — ſchuldlos war“. 


wo das königliche Herrſcherpaar ſich zeigte, wurde 
es mit ſtürmiſchem „Zivio“ begrüßt. — Der Zeit⸗ 
punkt der Krönung wurde noch nicht beſtimmt, doch 
glaubt man, daß der Palmſonntag für ſie beſtimmt 
jet und ſelbe im Kloſter Zica bei Karanovac ſtatt⸗ 
finde, woſelbſt die früheren ſerbiſchen Könige gekrönt 
wurden. 

— Der franzöſiſche Miniſterpräſident Freyeinet 
hat dem Chefredakteur des Journals „Electricite“, 
Fonvielle, die Mittheilung gemacht, daß er behufs 
Regelung der Frage über das Eigenthum an den 
unterſeeiſchen Kabeln die Seemächte zu einem inter⸗ 
nationalen Kongreſſe eingeladen habe. 


Ausland. 


Paris, 12. März. In franzöſiſchen und 
auch andern Blättern wird in letzter Zeit wieder⸗ 
holt von Unterredungen zwiſchen dem Fürſten Ho⸗ 
henlohe und Herrn von Freycinet berichtet, in wel⸗ 
chen der deutſche Botſchafter dem franzöſiſchen Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen bezüglich der egyptiſchen An⸗ 
gelegenheiten Eröffnungen gemacht habe und letzte⸗ 
rem zwar die günſtigſten Dispoſitionen ſeitens der 
deutſchen Regierung für Frankreich in jener Ange, 
legenheit zugeſichert haben ſolle, jedoch ihm zugleich 
erklärt habe, daß nach Anſicht der deutſchen Regie⸗ 
rung und der anderen Großmächte Frankreich und 
England die effektive Souveränität des Sultans 
über Egypten reſp. die Rechte der Türkei zu einer 
eventuellen Intervention daſelbſt anerkennen müßten. 
Wir können nach den beſten Informationen hierzu 
bemerken, daß alle dieſe Nachrichten mit den ſonſti⸗ 
gen daran geknüpften Schlußfolgerungen umichtig 
und haltlos ſind. Fürſt Hohenlohe hat außer der 
einen Unterredung, in welcher er dem franzöſiſchen 
Miniſter Mittheilung machte von der zuſtimmenden 
Antwort der deutſchen Regierung zu der von Frank⸗ 
reich und England ausgegangenen Anregung eines 
gemeinſamen Gedanlenausaustauſches der Groß- 
mächte über die Verhältniſſe in Egypten, dieſe Frage 
Herrn v. Freyeinet gegenüber niemals weiter be- 
rührt, namentlich nicht in dem obigen Sinne. Was 
übrigens die türkiſche Intervention in Egypten an⸗ 
betrifft, ſo iſt es zweifellos, daß die franzöſiſche Re⸗ 
gierung, und wohl auch die engliſche, derſelben 
feindſelig iſt und fie entſchieden zurückweſſt. Aber 
jene Idee iſt, ſo viel wir nun wiſſen, auch noch 
gar nicht ernſtlich und offiziell ſeitens der Groß⸗ 
mächte in Ausſicht genommen oder in Vorſchlag 
gebracht worden, ebenſo wenig wie der Gedanke, 
Spanien mit einem derartigen eventuellen Mandate 
Namens Europas zu betrauen. Im Allgemeinen 
geht zunächſt noch die vorherrſchende Meinung da⸗ 
hin, und namentlich Herr v. Freyeinet hegt dieſe 
Ueberzeugung, daß überhaupt eine europäiſche In⸗ 
tervention in Egypten nicht nothwendig werden 
würde und daß die Dinge in Kairo ſich durch di⸗ 
plomatiſche Einwirkung in befriedigender Weiſe wer⸗ 
den geſtalten laſſen. In dieſer Hinſicht legt man 
hier auch der Demiſſton des franzöſiſchen General- 
Kontrolleurs de Blignieres, deſſen Auftreten ein die 
egyptiſche Empfindlichkeit reizendes und daher den 
franzöſiſchen Intereſſen mehr ſchädlich war, eine ge⸗ 
wiſſe Bedeutung bei und hofft von der Wirkſamkeit 
ſeines Nachfolgers den beſten Einfluß. 


Provinzielles. 


Stettin, 14. März. Der 8. Provin⸗ 
ztal⸗Landtag der Provinz Pommern 
wurde geſtern Mittag von dem Herrn Operpräſt⸗ 
denten v. Münchhauſen mit folgender An⸗ 
ſprache eröffnet: 

Meine hochzuverehrenden Herren! Indem ich 
Sie beim Beginn der zweiten Wahlperiode des 
Provinzial⸗Landtages von Pommern herzlich will⸗ 
lommen heiße, gebe ich zugleich an dieſer Stelle 
meiner aufrichtigen Freude darüber Ausdruck, daß ich 
in Ihnen zum bei weitem größten Theile werthe 
alte Bekannte aus den früheren Landtagen begrüßen 
kann. Auch die neugewählten Mitglieder werden, 
deß bin ich gewiß, nicht nur mit gleicher Einſicht 
und Pflichttreue ſich den ihnen obliegenden Bera⸗ 
thungen hingeben, ſondern auch in Gemeinſchaft mit 
den Wiedergewählten aufs Neue den Geiſt der Ein- 
tracht erkennen laſſen, welcher in der abgelaufenen 
Wahlperiode in ungetrübter Weiſe zwiſchen den Or⸗ 
ganen der Staatsverwaltung und der Provinz ſtets 
gewaltet hat. Außer der Berathung des alljährlich 
feſtzuſtellenden Etats ſowie einiger vorgeſchlagenen 
Abänderungen des Reglements über die dienſtlichen 
Berhältniffe der Provinzialbeamten werden zunächſt 
hauptſächlich Rechnungs- und Kaſſenſachen Ihre 
Thätigkeit in Anſpruch nehmen. Die Frage, — ob 
eine Reform der inneren Staats⸗Verwaltung ange⸗ 
zeigt und in welcher Weiſe letztere demnächſt voll⸗ 
ſtändig zum Abſchluß zu bringen je, — hat ſeit 
längerer Zeit ſowohl die öffentliche Meinung als 
die königliche Staatsregierung ins beſondere 
beſchäftigt. Auf Anregung derſelben werden Sie 
daher mit Rückſicht auf die namentlich von Ihnen 
reichlich geſammelten praktiſchen Erfahrungen um eine 
gutachtliche Aeußerung darüber erſucht werden, wie 
ſich die neuere, die innere Verwaltung reformirende 
Geſetzgebung praktiſch bewährt hat, und ob, even⸗ 
tuell in welcher Weiſe Abänderungen derſelben an⸗ 
Zu dieſem Behufe werden Ihnen 
beſtimmt formulirte Fragen vorgelegt werden, an 
welche das abzugebende Gutachten möglichſt eng an⸗ 
zuſchließen ich Ihnen zur Vereinfachung der Bera⸗ 
thung empfehlen möchte. Eines Hinweiſes auf 
die Wichtigkeit dieſer Erörterungen bedarf es nicht, 
und gebe ich mich der zuverſichtlichen Erwartung 
hin, daß Sie dieſer Angelegenheit eine beſonders 
eingehende Thätigkeit zuwenden werden. Abgeſehen 
hiervon, wird Ihnen ſeitens der königlichen Staats⸗ 


regierung nur noch eine Vorlage zugehen, in wel; 


„Wir haben es gleich gedacht!“ liſpelte ſie cher Sie um eine gutachtliche Aeußerung über die 
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N und drückte die kleine Hand feſt a f das Herz. 
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Farben der Provinz Pommern erſucht werden, 
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ſpruch zu nehmen geeignet iſt. In der berechtigten 
Hoffnung, daß auch Ihre gegenwärtigen Berathun⸗ 
gen zum Beſten der Provinz und ſomit des weite⸗ 
ren Vaterlandes gereichen werden, erkläre ich hier⸗ 
mit im Namen Sr. Majeſtät des Kaiſers und Kö⸗ 
nigs den achten Landtag der Provinz Pommern für 
eröffnet. 
Nachdem hierauf Herr Geh. Juſtizrath Hill⸗ 
mar- Köslin, als Aterspräſident, ein dreimaliges 
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer ausgebracht, 
wurden durch Akklamation Herr v. Köller⸗ 
Kantreck zum Vorſitzenden, Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Haken - Stettin zum Stellvertreter und die 
Herren 9. Bismarck⸗ Kniephof, v. Dewitz⸗ 
Dramburg, Bürgermeiſter Pförtner ⸗Dramburg 
und Bürgermeiſter Weftp hal- Treptow a. T. zu 
Schriftführern gewählt. 
— Von Herrn Direktor Roſenthal in 
Bremerhaven iſt nachträglich ſeine Bereitwilligkeit 
ausgeſprochen worden, auch während der kommen⸗ 
den Sommerſaiſon die Direktion des Elyſtum⸗Thea⸗ 
ters beizubehalten. Es muß alſo Stettin doch noch 
beſſer ſein als Bremerhaven. Wir ſelbſt und un⸗ 
ſere Leſer werden ſich über dieſe nachträgliche Sin⸗ 
nesänderung des Herrn Roſenthal hoffentlich nur 
zu freuen haben, zumal die Ausſichten für das 
„Bellevue-Theater“ gerade keine ſehr roſigen zu fein 
ſcheinen. 
— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion fint 
n der Woche vom 6. bis 13. d. Mts. ange 
meldet: | 
Gefunden: 1 ſchwarzer Filzhut — 1 weißer 
Unterrock — 1 Dienſtmanns⸗Konzeſſion für Kuß 
— JV ob res künſtliches Zahngebiß — 1 Schlüſ⸗ 
ſel am Ringe — 1 neubeſohlter Damenſtiefel — 
1 goldene Damenuhr mit Medaillon und gol- 
dener Kette — 1 Militärpaß für Reſerve-Unter⸗ 
offizier Karl Vorpahl — 1 großer Hundemaul⸗ 
korb von Meſſingdraht — 1 goldener Ohrring 
mit dunklem Stein — 1 ſchwarzlederne Schul- 
mappe mit Schreibebuch, Leſebuch und Schiefer⸗ 
tafel — 1 Handkorb — 1 braunledernes Por- 
temonnale mit 4 M. 10 Pf. — 1 geſtickte 
Nähtaſche, innen mit rothſeidenem Futter ver⸗ 
ſehen, Stickereien enthaltend — 1 Stück eines 
Maſch nentheils, ca. 50 Pfd. ſchwer — 1 gol 
dener Manſchettenknopf mit grünem Stein. 

Verloren: 1 ſchwarzſeidene Damenmantille mit 
Jenille und Perlen — 2 Heine Schlüſſel am 
weißen Bande — 1 ſilberne Ankeruhr — 1 
Dreimarkſtück — 1 Damenportemonnaie von 
Schildpatt, enthaltend 6 Mk. und 1 kleinen 
Schlüſſel. 

— Der vom Stettiner Lloyd gecharterte Dam⸗ 
pfer „Irthington“ iſt am 10. d. M. wohlbehalten 
in Havanna eingetroffen. Nach ſeiner Verſegelung 
nach Newyork wird derſelbe dort Anfangs April 
direkt für Stettin laden. 


— 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute Stadttheater: 
„Carmen.“ Oper 4 Akten. 


Bermifchtes. 

— In Charlottenburg iſt, jo bemerkt die 
„Charl. Ztg.“, am Mittwoch ein Arbeiter Namens 
Trillhaſe von dem Schutzmann Schellhaſe verhaftet 
und an den Gefangenwärter Mehlhaſe im Polizei⸗ 
gefängniß überliefert worden. 

— (Venus als Schmugglerin.) Daß die 
Kunſt nach Brod geht, iſt ja leider nur zu oft 
wahr, — aber daß die Venus auf den Schmuggel 
geht, iſt denn doch neu. Aus Hamburg wird über 
den Fall geſchrieben: Seitdem die Elbinſeln durch 
den Anſchluß der Unterelbe dem Zollverein einver- 
leibt ſind, können ſich die Inſulaner noch immer 
nicht mit dem Gedanken vertraut machen, daß Alles 
dem Zoll und der Zollkontrole unterliegt. Ein 
dortiger Landmann brachte eine 4 Fuß hohe Gyps⸗ 
figur, die Venus, hierher und meldete dieſelbe vor⸗ 
her ſorgfältig zur Wiedereinfuhr an, da an derſel⸗ 
ben ein Arm gebrochen war und in Hamburg re⸗ 
parirt werden ſollte. Bei der Rückfuhr fiel es nun 
einem Zollbeamten auf, daß die Venus bereits ein⸗ 
mal mit zerbrochenem Fuße eingeführt war, kurz, 
bei der Reviſion wurde die Göttin der Liebe von 
circa 1200 Stück Zigarren entbunden. Natürlich 
iſt dem ſchlauen Landmann ſeine Verehrung für die 
Kunſt ſehr theuer zu ſtehen gekommen. 

— (Ein neuer Induſtriezweig.) In Paris 
lebt, wie der „Figaro“ meldet, ein Literat, der daran 
verzweifelnd, alle Hinderniſſe auf ſeinem Wege zur 
Berühmtheit zu beſtegen, einen eigenthümlichen Er⸗ 
werbszweig entdeckt hat. Er verfaßt nämlich Be⸗ 
ſchreibungen. Wenn ein Autor eine ſolche für ſein 
Werk braucht, begiebt er ſich zu unſerem Manne, 
der ihm, bei garantirter Diskretion, gegen baares Geld 
die Beſchreibung von Paris am Morgen, von Pa⸗ 
ris, von den Dächern geſehen, von den Umgebun⸗ 
gen der Feſtungswerke, von dem Feſt zu Saint⸗ 
Cloud, von dem Innern einer Seiltänzerbude, von 
einem übelberüchtigten Hauſe u. ſ. w. verkauft. 
Alle dieſe Artikel haben ziemlich hohe Preiſe. Wohl⸗ 
feiler find bei demſelben Induſtriellen das armſelige 
Innere von Häuſern, Schlöſſern, wo man in be⸗ 
ſcheidener Einfachheit lebt u. ſ. w. Sehr billig 
find die Grotte Fingal's und der Golf von Nea- 
pel. Und in der That befinden ſich faſt in den 
meiſten der gegenwärtig in Paris erſcheinenden Bü⸗ 
cher Beſchreibungen, die eine Aehnlichleit mit ein⸗ 
ander haben und von ein und derſelben Hand ge⸗ 
ſchrieben ſein müſſen. 


Telegraphiſche Depefchen. 
München, 13. März. In Folge eines Rad⸗ 


und reifenbruches an der Maſchine entgleiſten heute Nacht 
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welche daher ebenfalls Ihr reges Intereſſe in An-15 Wagen des Beclin⸗Münchener Kourierzuges 5 
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vor Bamberg. Vier Reiſende erlitten mahl 180 
Kontuſionen, einige Wagen wurden beſchädigt. Von 
Bamberg aus wurden die Reiſenden mittelſt einen 
beſonderen Kourierzuges bis nach Treuchtlingen be 
fördert, die Ankunft in München erfolgte um up 
35 Min. Nachmittags. | 
Wien, 12. März. Offiziell. Am 9. d. m 
Abends find die Truppen der 47. Diviſion von! 
Ledenice, Greben, Ublt und Vratlo aus, unter dem 
Kommando der Oberſten Scharinger und Baron! 
Walther, ſowie der Majors Bolzano, Kuerſinger, 
Urſprung und Latterer, unter lebhaften Gefechten 
und unter Ueberwindung der außerordentlichen Ter. 
rainſchwierigkeiten, indem ſie die Inſurgenten auf 
den Höhen vor ſich hertrieben, in die Linie don 
Grkovac, Velivrh, Napoda und Crlvice eingerüch 
Von der 44. Divifion find gleichzeitig unter dem 
Kommando des Generalmajors Kober, des Oben 
Babich und des Oberſtlieutenant Monari 2½ Bg. 
taillone des 16. und 1½ Bataillone des 22. R. 
giments über Goliſevae und über die verjchneitum 
Paßhöhen gegen Vratlo und Crkvice vorgegangen 
welche Punkte dieſelben theilweiſe noch am Abe 
erreichten, während ein Theil auf Vela Greda über 
nachtete. Die nördlichſte dieſer Kolonnen, ein Ba, 
taillon des 16. Regiments, ſtieß am Fuß de 
Pazug auf bedeutendere Inſurgentenbanden, in da 
Zahl von ca. 400 Mann, die nach erbitterte 
Kampfe geworfen wurden. Hierbei fiel der Batallı 
lonskommandant Baron Rukawina, außerdem wur, 
den noch 3 Mann ſchwer verwundet. Das 43 
Regiment hatte 1 Mann todt, 3 Mann verwundeh 
das 5. Jägerbataillon hatte 5 ſchwer, 1 leicht Ver 
wundeten. Am 10. März gingen die Kolonne 
der 47. Diviſion in die Linie Pecina Gora, Han 
Zagovzdak; die Kolonnen der 44. Diviſion jan 
melten ſich bei Crkvice. Die Inſurgenten, welch 
an allen Punkten in lleineren oder größeren Bap, 
den auftraten, wichen überall und gingen im All 
gemeinen gegen die Maziaplaning zurück, wo fir 
an die montenegriniſche Grenze gelehnt, aus große 
Entfernung das Feuer bis zum Abend fortſetzten 
Die Kolonne des Majors Kuerſinger, welcher zul 
Geſchütze und ein Zug vom Geniekorps beigegebg 
war, rückte Nachmittags gegen das Fort von Dia 
galy und ſprengte daſſelbe in die Luft. Die Kyf 
lonne wurde aus den Häuſern des Ortes Draga 
beſchoſſen und hatte in Folge deſſen 3 ſchwer Bir 
wundete. Abends lagerten die Truppen vorwä 
von Pecina Gora und Grkavac, ſowie bei dem Sum 
auf Zagovozdak und bei Crkvice. Alle Orte 
Crivoscie find von ihren Bewohnern verlaſſen, meh 
rere Häuſer find veibrannt. Erkvice und Draga 
wurden zerſlört gefunden. Die Zahl der Inſurgen⸗ 
ten betrug im Ganzen 900 bis 1000 Mann, hr 
Verluſt war anſcheinend nicht unbeträchtlich, kon 
jedoch nicht feſtgeſtellt werden, weil ſie die Tod 
und Verwundeten forttrugen und das Heranfo 
der Truppen nicht abwarteten. Bei dem Zuf 
menſtoß am Fuße des Pazua wurden auf Se 
der Inſurgenten 10 Todte und 25 Verwunde 
deutlich wahrgenommen. Die Erfolge find, nü 
der ausgezeichneten Führung aller Kommandanke | 
der über alles Lob erhabenen Tapferkeit und Aus, 
dauer der Truppen zu danken, welche, unter Ueber 
windung der enormen Terrainſchwierigkeiten, di 
Feind auch auf den anſcheinend unzugänglichflag 
Höhen aufſuchten. Es iſt die Feſthaltung d 
Punkte von Grkavae, des Hans Zagvozdak, SU 
Crkvice, Napoda, Ubli und Vratlo, ſowie die flüd 
tige Befeſtigung und prooiſoriſche Inſtandſetzunf 
des ehemaligen Wachthauſes von Erkoice verfüß, 
worden; alle Truppen mit Ausnahme jener der AA 
Diviſton bleiben an den genannten Punkten if 
entſprechenden Beſatzungen, mit dem Gros bei Erk 
vice und werden von da aus die noch in der Mac 
ciaplanina ſtehenden Inſurgenten vertreiben un 
Streifzüge durch die ganze Crivoscie ausführen. 
Paris, 13. März. Bei den geſtrigen Stich 
wahlen zur Deputivtenlammer wurden 3 Republi 0 
ner und 2 Konſervative gewählt. M 
Ein Trupp ſüdtuneſiſcher Inſurgenten, etw 
1000 Mann ſtark, unternahm unweit Eldjem einen 1 
Angriff auf eine franzöſiſche Rekognoszirungsabthef 
lung, wurde aber zurückgeſchlagen. Die Inſurgenſ 
ten ließen etwa 10 Todte auf dem Platze und nal 
men ihre Verwundeten mit ſich fort. Gerüchtmel 
verlautet, daß die Inſurgenten Ali ben Kalifa zu 
Bey proklamirt hätten. Fliegende Kolonnen folk 
ſich von Gafſa und Gabes nach der Grenze v 
Tripolis begeben. 
Petersburg, 13. März. Anläßlich des Tode 
tages des Kaiſers Alexander II. findet heute in de 
Peter⸗Paul⸗Kathedrale ein feierlicher Trauergotte 
dienſt ſtatt. 
Konſtantinopel, 13. März.! Die Pforte h 
das Königreich Serbien anerkannt. Der Sul 
wird heute den Fürſten Radziwill und die übrige 
Mitglieder der außerordentlichen preußiſchen Miſſich 
in Abſchiedsaudienz empfangen. Die Miſſion N 
morgen die Rückreiſe an. 
Athen, 12. März. Der König Hat Trill 
pis auf morgen zu ſich berufen laſſen, um i 
demſelben wegen Bildung des neuen Kabinets 
konferiren. 1 
London, 12. Mäzz. Nach einer Meldiſe 
des „Reuter'ſchen Bureaus“ aus Durban hat /eit 
Volksraad des Oranje Freiſtaates dem Präſidiädt 
Brand die Erlaubniß zur Annahme des ihmſts 
England angebotenen Großkreuzes des St. Mi Ba 
und Georgsordens verweigert. log 
Kairo, 13. März. Arabi Bey und f. 
dere hervorragende Mitglieder der Militärpa⸗ 
unter Verleihung des Paſcha-Ranges zu 
Generalen und etwa 20 andere Mitglie' 
Partei zu Oberſten ernannt worden. 
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